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	Als Jesus und seine Jünger auf dem Wege waren, sprach einer zu ihm: Ich will dir folgen, wohin du gehst. Und Jesus sprach zu ihm: Die Füchse haben Gruben und die Vögel unter dem Himmel haben Nester; aber der Menschensohn hat nichts, wo er sein Haupt hinlege. Und er sprach zu einem andern: Folge mir nach! Der sprach aber: Herr, erlaube mir, dass ich zuvor hingehe und meinen Vater begrabe. Aber Jesus sprach zu ihm: Lass die Toten ihre Toten begraben; du aber geh hin und verkündige das Reich Gottes! Und ein andrer sprach: Herr, ich will dir nachfolgen; aber erlaube mir zuvor, dass ich Abschied nehme von denen, die in meinem Haus sind. Jesus aber sprach zu ihm: Wer seine Hand an den Pflug legt und sieht zurück, der ist nicht geschickt für das Reich Gottes. 


Wenn wir zum Gottesdienst zusammenkommen, dann lebt nicht der Gottesdienst von uns, sondern wir leben vom Gottesdienst. Nicht wir geben dem Gottesdienst etwas, sondern der Gottesdienst gibt uns etwas. Wenn es nicht so wäre, wären wir übel dran. Wenn das stimmt, dann muss ich mich aber als Prediger sehr anstrengen, dass der Gottesdienst auch wirklich gut wird, dann muss mich noch gründlicher vorbereiten. Die Predigt muss noch packender werden. Wir müssen auch die Lieder mit noch mehr Freude und innerem Schwung singen. Wir müssen gern beieinander sein und auch gern neben jemandem sitzen, der uns nicht unbedingt sympathisch ist. Sympathie ist eine schlechte Grundlage für einen Gottesdienst. 

Wir sollen auch nicht aus Sympathie zum Prediger kommen. Es freut sich natürlich jeder Prediger über alle, die in den Gottesdienst kommen, aber doch nicht seinetwegen. Wegen des Predigers braucht niemand zu kommen. Wir gehören jedoch zur Gemeinde und darum gehören wir auch in den Gottesdienst. Wir dienen alle Gott und Gott dient uns allen. 

Wenn die christlichen Väter, also die Vorgänger in unserer Kirche, auch nur nach Lust und Laune gehandelt hätten, wäre keine Kirche geworden. Wenn die Apostel nur dann zusammengekommen wären, wann es ihnen persönlich gepasst hätte, dann wäre nie und nimmer eine Gemeinde geworden oder hätte bestehen können. Wenn wir Christen nur auf Wohlfühlen und Wohlgefallen aus sind, dann sind wir arme und erbärmliche Zeugen Jesu.

Weltweite Christenverfolgung

Prof. Thomas Schirrmacher ist ein Missionsspezialist, der die Vorgänge in den Kirchen der Welt und ihre Missionstätigkeit untersucht. Er behauptet, dass zurzeit weltweit 200 Millionen Christen verfolgt werden, die ständig an Leib und Leben bedroht sind, weil sie an Jesus Christus glauben. Da gehören wir in unserem Kulturkreis nicht dazu, Gott sei Dank! Es gab schon solche Zeiten. In Russland gibt es leider auch heute noch Gebiete, in denen Christen verfolgt werden. 

Den Spitzenplatz unter den Staaten, in denen Christen verfolgt werden, nimmt das kommunistische Nordkorea ein, gefolgt von Saudi-Arabien, Laos und Vietnam. Religionsfreiheit ist dort ein schillernder Begriff. Es ist keine Religionsfreiheit, wenn diese Freiheit nur für eine Religion oder Konfession auf dem Papier steht. Es ist erschütternd zu hören, dass jedes Jahr etwa 160.000 Menschen um des Namens Jesu willen getötet werden. 

Der Leiter der deutschen „Mission für Süd-Ost-Europa“ schrieb folgendes: „Immer wieder muss ich an jenes junge Ehepaar denken. Ich kenne ihren Namen nicht. Aber ihr Name steht im Buch des Lebens. Sie lebten ihr junges Christsein in einem kleinen Dorf in der Republik Dagestan. Es gab dort keine große Gemeinde. Sie lebten mit Jesus und sie waren verliebt. Ihre Hochzeit lag erst eine kurze Zeit zurück. Sie wollten für Jesus Christus ein Zeugnis sein. Aber die Bewohner des Dorfes waren ablehnend und betrachteten diese Christen als Störung. 
Dann passierte in diesem Dorf der Mord an einem Kind. Das Gerücht ging um: „Das waren die Christen!“ Die Polizei holte sie aus ihrer Wohnung und brachte sie auf die Polizeistation. Noch während des Verhörs sammelte sich draußen vor dem Haus ein großer Teil der Bevölkerung und schrie nach Rache. Die Polizei wusste, dass dieses junge Ehepaar keine Schuld an dem Verbrechen hatte. Sie öffneten aber trotzdem die Tür und überließen diese jungen Christen dem Mob der Straße. Ihr Hass gegen die Christen verband sich mit dem Geschrei der Leute. Dort auf der Straße in einem kleinen Dorf in Dagestan gaben diese beiden jungen Christen ihr Leben für Jesus Christus. Zerrissen von dem Hass der Leute endete ihr junges Glück auf dieser Erde. Sie haben ihr Leben, ihre Träume, ihre Wünsche, ihre irdischen Hoffnungen für Jesus Christus verloren. Diese beiden Menschen gehörten zu dem großen Teil der Christen, die gegenwärtig um ihres Glaubens willen ständig auf der Verliererbahn sind.“

Das Leben verlieren

Jesus hat in seinen Reden sehr deutlich gesagt, was Dienst und Leben für Gott bedeutet. Mit seinen Reden zerstörte er alle alten  Illusionen. Das Programm heißt: Verlieren um Jesu willen! Irgendetwas läuft schief, wenn wir immer gewinnen wollen. Irgendjemand hat diese Worte verdreht. Kaum jemand will diese Worte Jesu ernst nehmen. Was werden wir verlieren? Jesus sagte:

· Ihr werdet eure Unabhängigkeit verlieren! – Ein Christ bestimmt nicht mehr selbst über sein Leben. Seinen Terminkalender führt Jesus.

· Ihr werdet euren Wohlstand verlieren! – Ein Christ gibt nicht nur den Zehnten, sondern er lebt mit allem, was er hat, für die Sache Gottes.

· Ihr werdet eure Freiheit verlieren! – Für Jesus kann man ins Gefängnis geworfen werden. Das war bei Jesus so, das war bei den Aposteln so, warum sollte es bei uns anders sein?
· Ihr werdet euren guten Ruf verlieren! – Wer Jesus folgt, wird verdächtigt, verleumdet und vor Gericht gestellt. Der Ruf des verurteilten Gekreuzigten hängt seinen Nachfolgern an.
· Ihr werdet eure Heimat verlieren! – Christen kleben nicht an der Scholle, sondern sind ständig bereit, fluchtartig die Zelte abbrechen zu müssen.
· Ihr werdet eure Familie verlieren! – Wer Jesus folgt, kennt die schmerzhaften Trennung von der Familie. Die Verfolgung kann sogar von der eigenen Familie ausgehen.
· Ihr werdet euer Leben verlieren! – Wer Jesus folgt, der ist bereit, für das Zeugesein zu sterben. Gott will nicht nur irgendetwas von uns. Er will uns ganz. Er will unser Leben. Und er darf unser Leben nehmen, ob durch Verfolgung oder Krankheit oder Unfall.
Das junge Ehepaar aus Dagestan erinnert uns daran, Jesus Christus zu folgen gegen jeden anderen Trend des Christseins. Vielleicht denkt jemand, ich hätte das aus der Luft gegriffen. O nein. Ich lese das in dem Predigttext des heutigen Sonntags, dem Text vom Ernst der Nachfolge: Lukas 9, 57 - 62

Die dreierlei Nachfolger Jesu

Jesus müsste doch eigentlich froh sein, dass da drei super Typen sind, die ihm nachfolgen wollen. Der Erste kommt von sich aus auf diese Idee: „Ich will dir folgen, wohin du gehst!“ – Den anderen spricht Jesus an: „Folge du mir nach!“ – Und der Dritte antwortet gewissermaßen: „Herr, ich will dir nachfolgen!“ Und um keinen zu enttäuschen, klärt Jesus jeden auf seine Weise auf. Schauen wir uns das doch einmal genauer an:

Der Erste: „Ich will dir folgen, wohin du gehst!“

Jesus antwortet ihm: Jeder hat sein Haus und sein Nest, selbst der Fuchs, selbst die Vögel alle. Nur der Menschensohn hat das alles nicht und kann dir dies auch nicht bieten. Natürlich hatte Jesus in jeder Nacht ein Plätzchen gefunden und ganz sicher wusste er, dass er jederzeit in Nazareth nach Hause kommen konnte. Aber wirklich Heimat und echtes Vaterhaus, das hatte er nicht. Das haben viele Christen auch nicht. „Wer Jesus folgt riskiert seine Träume.“ Wäre uns Jesus so viel wert, in seiner Nachfolge und in seinem Dienst ein unruhiges und ungesichertes Leben zu führen?

Der Zweite: „Folge du mir nach!“

Jesus wollte ihm, der so sehr interessiert dabei stand, eine Chance geben. Viele sind berufen, aber wenige sind auserwählt. Warum die billige Ausrede, ich muss zuerst noch meinen Vater begraben?
In einem Buch über eine Expedition in Ägypten habe ich gelesen, dass der Expeditionsleiter einen ortskundigen Führer für seine Gruppe suchte. Man zeigte ihm einen jungen Mann am Ende der Dorfstraße, der sich sehr gut in der Gegend auskannte. Er ging zu ihm und fragte ihn. Der war auch einverstanden und fügte dann hinzu: „Aber ich muss zuerst noch meinen Vater begraben!“ Das war dem Leiter peinlich. Natürlich konnte er erst noch seinen Vater beerdigen, auf diese zwei, drei Tage komme es auch nicht mehr an. „Nein, sagte der, mein Vater lebt noch, dort drüben pflügt er gerade unseren Acker!“ Das war also die Form, wie man in jener Gegend des Orients sich aus der Situation stehlen konnte: „Ich habe keine Lust! Ich habe keine Zeit! Ich muss erst noch meinen Vater begraben!“ – Was müssen wir noch alles tun, bis wir anfangen Jesus nachzufolgen und ihm zu dienen?

Der Dritte: „Herr, ich will dir nachfolgen!“

Endlich hat es doch einer verstanden, - aber er will noch lange Abschied nehmen und den Freunden nachweinen und es noch ein wenig hinauszögern. „Jesus kann warten, wenn er mich wirklich will.“ Das Reich Gottes kann warten. Das hat noch Zeit. Jesu Sache aber verlangt Eindeutigkeit. Wer seine Hand an den Pflug legt, kann nicht zurückschauen!
Wir hatten zu Hause auch ein paar Felder und jedes Jahr musste ich sie pflügen, sobald ich alt und stark genug war. Aber ich hatte immer so schiefe Furchen. Mein Großvater schimpfte: „Das ist ja eine Schande! Wenn das jemand sieht!“ – Aber mir gelang keine gerade Furche. Und da hat er mich auch das gelehrt: „Schau auf den Stein ganz dort am Ende des Ackers. - Siehst du den? - Den nimmst du jetzt in den Blick und geht schnurstracks auf ihn zu. Du schaust nicht nach links und nicht nach rechts, du gehst gerade aus. Du schaust auch niemals zurück. Wenn du am Ende angekommen bist, dann darfst du dich erst umdrehen.“ Gesagt, getan. Und die Furche war gerade. Immer wenn ich gerade aus schaute und ging, war die Furche gerade. Wenn ich mich unterwegs umschaute, dann gab es schon wieder einen Bogen. 

„Wer seine Hand an den Pflug legt und schaut zurück, der ist nicht geschickt für das Reich Gottes.“  Bist du geschickt für das Reich Gottes? Oder hängst du noch am Alten?

Das Leben gewinnen

Jesus nachzufolgen ist kein Spaziergang. Die Nachfolge Jesu kann viel abverlangen: 
1. Verzicht auf ein bequemes Leben.

2. Duldet keine Verzögerung.

3. Lässt keine Menschenhängerei zu. 
Wenn uns das zu viel ist, dann wird nichts aus der Nachfolge Jesus. Wer aber in der Nachfolge Jesu ans Ziel kommen will, der darf mitkommen. Viele haben ein reiches Leben mit Jesus geführt. Viele haben im Dienst für Jesus die Erfüllung für ihr Leben gefunden. Und schon viele sind in diesem Dienst zur Vollendung gelangt. 
Amen                                                 + Volker E. Sailer [RED.024]
